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Die Verföhnung auf der Landſtraße. 
Die alte Mamſell Brandau, hatte ihr Lebelang mit ſich ſelbſt und der 


Welt im beſten Vernehmen geſtanden, in keinem ſonderlichen jedoch mit dem 


Kammerrath, ihrem Bruder, deſſen finſtere Laune und menſchenfeindlicher 
Sinn ihrem rechtlichen wohlwollenden Gemüthe durchaus nicht zuſagten. 
Von ſeinen zwei Söhnen ſagte ihr einſt ein Fremder, der die Familie kannte, 


daß ſie von Kindheit an geheime, ſeit dem Tode der vermittelnden Mutter 


aber, erklärte Feinde wären. Ein Brief, den ſie auf dieſe ihr Innerſtes em⸗ 


pörende Nachricht an den Bruder ſchrieb, war ohne Antwort geblieben. So 


betrachtete ſie ſich als geſchieden von ihm, der ohnedies ziemlich entfernt von 
ihr wohnte, und überließ die feindſeligen Verwandten ihrem Gewiſſen. Jetzt 
nun erhielt ſie ganz unerwartet ein ſehr ehrerbietiges und rührendes Schrei⸗ 
ben, worin der ältere Neffe, der auf einer berühmten Akademie der Rechts⸗ 


—— 


wiederholte Fragen wegen der Krankheit Theodors abgenommen, daß jener 


ſelbſt ſie für einen Vorwand halte, um dem Zuſammentreffen mit ihm zu ent⸗ 
gehen. Der Erfolg ſchien ihre Vermuthung zu beſtätigen. Denn ſchon am 
dritten Tage nach Guſtavs Abreiſe fand Theodor ſich ein. Die Aehnlichkeit 
mit dem Aelteſten in Geſichtsbildung und Geſtalt überraſchte fie nicht wenig. 
Auch er ſtahl ihr, wie fein Vorgänger, durch Aeußerungen der Unterwürfig⸗ 
keit und Zuneigung das Herz: auch er ſprach für den Abweſenden, an dem 
die Tante vorſetzlich dies und jenes ausſetzte, mit löblichem Eifer; auch er 
beantwortete ihre Wehklagen über die fehlende Liebe mit Ach ſelzucken, 
ihre Aufforderungen zur brüderlichen Eintracht, die ſie mit Bibelſtellen 
Liederſtrophen, Bitten und Drohungen unterſtützte, entweder gar nicht, oder 


unbefriedigend. Auch er nöthigte bei ſeiner Abreiſe der guten Mamſell Bran⸗ 
dau das Selbſtgeſtändniß ab, dieſen einzigen Punkt weggerechnet, ſei gegen 


den jungen Menſchen eben ſo wenig einzuwenden, als gegen den Bruder, den 


wiſſenſchaft oblag, das plötzliche Ableben des Vaters meldete und ſich und er ſogar in Milde und Gefälligkeit des Betragens übertreffe. 8 


ſeinen jüngern, auf einer andern Akademie die Medizin ſtudirenden Bruder 
ihrer Liebe empfahl. Schon milder geſtimmt durch die Herzlichkeit dieſer 
Zuſchrift, und froh, von dem ihr ſo widrigen Bruderhaſſe nicht die mindeſte 
Spur zu finden, gab die gutmüthige Tante dem Gedanken Raum; das Ge⸗ 


Zwei Jahre waren ſeitdem verſtrichen, ohne eine Aenderung in dieſem 
Verhältniß herbeizuführen. Die Brüder hatten ſich nie getroffen, einzeln 
aber, doch ohne über den ſtreitigen Punkt Rede zu ſtehen, die Tante fleißig 


beſucht, und derſelben nie Urſache gegeben zu bereuen, was fie für ſie that. 


richt möchte wohl, nach feiner Weiſe, die Sache übertreiben, aus einer zwi⸗ Sie waren zu kraftvollen jungen Männern herangereift, hatten ihre akademi⸗ 


ſchen zwei verſchiedenen Charakteren nicht ſeltenen Unverträglichkeit einen tief 
gewurzelten Groll gemacht haben. Gern überließ ſie ſich dieſer angenehmen 
Vorſtellung, und je länger ſie ihr nachhing, deſto vornehmlicher ſprach eine 
Stimme in ihrem Herzen für die Verwaiſten, die, wie ſie recht gut wußte, 


ſche Laufbahn vollendet, und ſtanden nun im Begriff, ſich über ihre künftige 
Beſtimmung zu entſcheiden, als die Tante von einer tödtlichen Krankheit 
überfallen wurde. Sie hatte ſich oft im Stillen dieſen Zeitpunkt vorgeſtelltz 
ſie hatte im Geiſte geſehen, wie die feindlichen Brüder an ihrem Sterbebette 


kein beträchtliches Erbtheil gefunden haben konnten. Sie beſchloß ſich auf ſich endlich verſöhnend umarmten, wie fie das Gelübde der Einigkeit in ihre 


der Stelle von Allem durch den Augenſchein zu überzeugen, und dann für 


j 1 zu thun, was die Umftände mit ſich bringen 
x irden. 1 S n 15 7 Ie 41 1 


Dem gemäß erhielten die Jünglinge eine liebreiche Einladung, ſich unge: 
ſaͤumt bei ihrer Tante einzufinden, weil ihr fürs erſte an nichts fo ſehr gele⸗ 


gen ſei, als in der Nähe zu prüfen, welcher Art von Unterſtützung ſie bedür⸗ 
feen, welchen Grad derſelben fie verdienen möchten. | 
ältere Bruder ſtellte ſich ein; an Theodors ftatt kam ein Schreiben, das ihn 


mit einer nicht gefährlichen, aber Schonung erfordernden Krankheit entſchul⸗ 
digte. Der ſchlanke, blühende, feurige Guftav fand bald Gnade vor den Au⸗ 
gen der Tante. Ste erinnerte ſich bei feinem Anblick ihrer Schwägerin, die 
ie nur in jüngern Jahren gekannt hatte, und der er ungemein ähnlich ſah. 
Daß an dem Bruder nicht viel ſein könne, wenn anders der bewußte Haß 
gegründet ſei, ſchien ihr ausgemacht. Mit feinem Briefe in der Hand, trat 
ſie zu jenem ins Zimmer, und ſchalt auf den Weichling, der, um einer leich⸗ 


die Lieblinge zu fegnen, 


Doch nur Guſtav, der 


verſucht hätte, unter dem Vorwande eines bedeutenden, wo möglich vor 
Tode noch zu berichtigenden Geſchäfts, an einen mehrere Meilen entfernten 
Ort und entließ ihn, ohne ihn noch einer einzigen, ihrer Meinung nach nun 


zitternde Hand niederlegten und wie ihre Hand dannihre letzte Kraft anſtrengte, 


Erfolg unmöglich fehlen. 5 
Doch das Verhängniß ſelbſt ſchien gegen dieſen ihren theuerſten, des Ge⸗ 
lingens ſo würdigen Wunſch mit den Brüdern im Bunde. Der Mediziner 


kam auf den erften Wink; diesmal hatte die hindernde Krankheit den älteren 


Bruder betroffen. Ein rührender Brief deſſelben ſchien zwar den Gedanken, 
daß der unſelige Bruderhaß abermals zum Grunde liege, nicht aufkommen zu 
laffen: aber die Täuſchung war zu hart, ihr Kopf zu ſchwach, die innere Wahr⸗ 


heit des Briefes zu faſſen. Da nicht beide Bruͤder an ihrem Sterbebette ſtehen 


wollten, ſo ſollte es auch nicht einer allein. Sie ſchickte den tiefbetrübten 
Theodor, der ſo gern an dieſer theuren Kranken ein Probeſtücktſeiner Kunſt 


ihrem 


N 
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ten Unpäßlichkeit willen, die erſte Gelegenheit verfäumte, fich feiner künftigen 
SE N zu empfehlen, und der ſich daher nicht wundern 


ihm Gleichgültigkeit mit Gleich gültigkeit vergolten werde. Allein durchaus vergeblichen Ermahnung zum Frieden zu würdigen. Kaum war 


zu ihrem Erſtaunen verfocht Guſtav mit Wärme die Sache des Getadelten, er fort, fo nahm ſie ihr Teſtament zurück und ordnete in einem neuen an, daß 
tobte höthlich N ag Anlagen zum Fleiß, prophezeihte mit der Begeiſterung die Brüder, ihre Neffen, nur unter der Bedingung ihre Erben fein ſollten, 
eines Sehers, de Theodor, wenn er von ihr den nörhigen Beiſtand genöße, wenn ſie drei Jahre lang im Haufe der Erblafferin und zwar in einem Zim⸗ 


mer, in dem nämlichen, das ſie ſelbſt bewohnte, zuſammen wohnen würden. 
i | Weigerten fie ſich deſſen, oder trennten ſich früher, dann ſollte der ganze, bis 
„Ihr ſeid keine Freunde, fo viel ich weiß?“ 5 ara dahin von der Obligkeit zu verwaltende Nachlaß an das Marienhospital fal⸗ 
„Wir lieben uns nicht, aber wir achten uns,“ erwiederte Guſtav. Wei, len und der jedesmalige Prediger verpflichtet ſein, aljährlich am Todestage 
ter war auch kein ort aus ihm u bringen, und er refſte ab, ohne, daß ſich der Wohlthäterin eine Predigt über die Textesworte zu halten: „Wer ſeinem 
bie Gönnerin der ⸗Löſung des Räthfels um einen Schritt näher geſehen hätte, Bruder zent, der iſt des Gerichts ſchuldigz mit ausdrücklicher Erwähnung, 
wenn ſie es- gleich bei alledem tl Al gewinnen konnte, einem Jüng“ daß die Anſtalt dieſe beträchtliche Stiftung weniger der Liebe, als dem Haſſe 
8 a = wa che en einzi ee ene beein Hehe © Undähiemit,” — 
ür fein Alter finſtern Ernſt, abgerechnet, ihren vollen Beifall davon trug. ſetzte die Sterbende hinzu, — „willeich meine Seele reinigen von allem An⸗ 
N fo viel hatte del em Ya e abr lan dieſer Sünde.. 8 ‚Nörsenbtrs: n Si ar ai 


vel eher noch, ee Mann werden würde. 
Die Tante ſchwieg lange; endlich begann fie in zweifelhaftem Tone: N 


131 


ſegne An jenen Augenblick hatle fie, nicht ohne bittern 
Unmuth, daß kein früherer es fein ſollte, ſich ſelbſt verwieſen, mit Recht über⸗ 
zeugt, wenn ſie nur menſchliche Herzen in ihrem Buſen trügen, könne der 


* 


PO 


Theodor fand die Tante im Gefolge der Anſtrengungen, welche der letzte Erklärung ſchuldig, daß Du die letzten Stunden der Verſtorbenen — wenn 
Entſchluß und deſſen Ausführungen ſie gekoſtet hatte, bewußtlos: vergebens ich gleich in der Krankheit, die mich eben jetzt befallen mußte, eine neue Tücke 
war es, ſobald der Augenſchein ihn überzeugte, daß die Verſendung ein blo⸗ meines Verhängniſſes ſah. — nicht benutzt haft, die Schuld unſerer Entfer⸗ 
ßer Vorwand geweſen ſei, auf Tod und Leben geritten — ſie ſtarb noch in nung auf mich zu werfen, und, was Dir alsdann jo leicht werden mußte, 
derſelben Nacht, ohne ihn wieder zu erkennen. Er vernahm von dem Beicht⸗ der Erbſchaft beiten Theil wegzuhaſchen. Was erwarteſt Du nun von mir, 
vater, welcher Kummer ihre letzten Stunden verbittert, von der Obrigkeit, Theodor? daß ich das Gelübde breche oder halte? daß ich die Probe halte, 
was ſie gethan halte, um die Erfüllung des Lieblingswunſches noch im Grabe mich drei Jahre lang mit Dir einzuſperren, um zu ſehen, ob mein Geſchick 

zu erzwingen. Weit mehr von den Darſtellungen des erſtern, als von der verſöhnt ſein möchte? Oder ſoll ich die Vorausſetzung der Vollendeten als 
Bekanntmachung der letztern ergriffen, ſchloß er ſich in daß Zimmer ein, das grundlos darthun, und ohne weitere Rückſicht auf den Ruf unſerer Mutter 
ihm forthin zur Wohnung angewieſen war und ſchrieb: auf die Ehre meines Vaters, den Beweis zu führen unternehmen, daß Du 

„Du biſt Deines Wortes entbunden, Guftav! Die Gute, bei Deren Les nicht mein leiblicher Bruder bit? Sollen wir das Urtheil verlaſſen, als ob 
ben Du, nad) dem grauſamen Befehl unſers Vaters, die Urſache unſers unna: blos der Eigennutz uns hätte vereinigen können: oder ſollen wir dulden, daß 
türlichen Zwieſpalts ſtreng geheim zu halten ſchworſt, iſt nicht mehr. Jetzt man uns- alljährlich einmal, unter unendlichem Volksgedränge — denn was 


endlich wird der Vorhang fallen, jetzt muß er fallen. Lies die beifolgende im Ganzen Jahre die Kirche nicht beſucht, geht an dieſem Tage hinein — 


6 


hatte, hinten an. 


Eheleuten bemerkend und benutzend, ſiegte der Verſucher 


Teſtamentsabſchrift und eröffne mir Deinen Entſchluß. Ich habe Dich nie als Cain und Abel von der Kanzel abkündige? Kann die Regierung dieſe 


gehaßt, nie aus eigenem Triebe gemieden; der Himmel weiß es, Du weißt 
es. Amalien entfagt ich, fobald ich Deiner Wünſche Gegenſtand in ihr ken⸗ 
nen lernte; ſie ſelbſt war ja nur durch unſere Aehnlichkeit verleitet, Dir und 
ſich untreu geworden. Ich ſtudirte meiner Neigung zuwider, Medizin, ſo⸗ 
bald ich erfuhr, das Wernerſche Stipendium könne uns nur dann zufallen, 
wenn einer von uns ſich dieſem Fache widmete. Obſchon nur ein Paar Jahre 
jünger, hab' ich noch immer Deinen Willen geachtet; ich habe mir ſelbſt zum 
Trotz, ein Herz von Liebe gegen Dich, weil Ihr es ſo wolltet, zu verbergen 
vermocht. Ich ließ mit mir, wie mit einem willenloſen Kinde, ſchalten. Sogar 
den Muth habe ich gehabt, mich von unſerer gemeinſchaftlichen Wohlthäterin 
verkennen zu laſſen; fie hat eine ſchlechte Meinung von mir mit ins Grab 
genommen. Sprich welches Opfer ſoll ich noch bringen, Dich zu überzeugen, 
daß ich Dein Bruder zu ſein verdiente?“ 
Hier die Antwort: 


„Wenn Du glaubſt, Theodor, blos blinder Gehorſam gegen den Befehl 


eines Vaters habe mich bewogen, bis heute zu ſchweigen, ſo irrſt Du Dich. 
Höre mich ruhig an und prüfe unpartheiiſch. Unſere Mutter war ſchön und 
liebens würdig; ungern ſetzte fie einen geliebten Jüngling meinem Vater, der 
— wir dürfen es uns geſtehen — wenig Gefallendes, manches Zurückſtoßende 
Verhältniſſe zwangen ihr die Entſagung ab. Kein Wun⸗ 
der, daß die Rückkehr des jungen Mannes von einer umſonſt zu ſeiner Hei⸗ 
lung unternommenen Reiſe die alte Liebe erweckte, zu deren Ausrottung ihr 
Gatte wenig Geſchicklichkeit haben mochte. Die Stimmung zwiſchen den 
über die Schwache. 
Du bift die Frucht dieſes Fehltritts — Du biſt mein rechter Bruder nicht. 
Möchteſt Du es nicht ſein! Ich hätte Dich dennoch lieben können, obgleich 
der Vater, von einem begreiflichen, wiewohl immer tadelnwerthen Groll ge⸗ 
gen die Gefallene getrieben, die bei Deiner Geburt ſeiner Rache und ihrem 
Bewußtsein durch den Tod entging, mich im Haſſe gegen Dich auferzog. 
Ich hätte Dich dennoch lieben können, ob er mich gleich, ſobald ich Denken 
konnte, zu dem Glauben gewöhnte, Du ſeiſt mir zum Verderben geboren. 
Mein Herz, das dieſe Weiſſagungen Lügen ſtrafte, hätte ſich Dir noch brü⸗ 
derlich hingegeben. Aber gingen ſie nicht alle in Erfüllung? War nicht der 
Hund, deſſen Zuneigung ich durch keine Liebkoſungen und Leckerbiſſen erkau⸗ 
fen konnte, vor Freuden außer ſich, ſobald er Dich erblickte? brach nicht der 
Zweig, auf dem Du ſtundenlang tollkühn Dich wiegteſt, erſt dann, als ich, 
von Deinem Beiſpiel angeſteckt, ihn erkletterte? empfing ich nicht die Schläge, 
die Du verdient hatteſt? ward nicht Dir das Lob, das mir gebührte, zu 
Theil? was konnte mir Dein Beſtreben gelten, mich für dieſe täglichen Krän⸗ 
kungen durch Mitleid und ſanftes Zureden, durch freiwillige Opferungen zu 
entſchädigen? bliebſt Du nicht dennoch der Beglückte und mochte es mir wohl⸗ 
thun Alles uur Deiner Barmherzigkeit zu verdanken?“ 1985 
„So war es in der Kindheit: fo blieb es im reifern Alter. Da lernt ich 
Amalien kennen und lieben. Ich durfte noch zwei Jahre fleißig ſein, und ſie 
war mein. Dich hielt das Verbot des vorſichtigen Vaters, der Deine Ein⸗ 
miſchung in mein Verhältniß über Alles ſcheute, in G“““ zurück; zum erſten⸗ 


mal konnt' ich hoffen, mein Unglück vor dem Zuſammentreffen mit Deinem 


Glück geſichert zu ſehen. Vergebens! Amalie mußte, aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit zuwider, auf einer in entgegengeſetzter Richtung unternommenen Reiſe 
nach G'“ kommen; Du mußteſt fie ſehen! die verhängnißvolle Aehnlichkeit 
mit mir mußte ihre Aufmerkſamkeit auf Dich lenken; der alle Herzen gewin⸗ 
nende Theodor mußte mir das einzige Herz rauben, das ich ihm nicht gönnte. 
Freilich trateſt Du zurück, als Du erfuhrſt, was ſie mir war. Konnte das 
mich glücklich machen? bliebſt Du nicht der Erwählte und ſtand wir etwas 


anderes bevor, als eine Wiederholung der Begebenheit, die Dir das Leben mangelnden Bildung, bald für eine liebenswürdige Wirthin galt. 


gab!“ i N 1 
„In dieſem Augenblicke der furchtbaren Ueberraſchung, 
mein ärgſter Feind auf Erden, und was 


unerhörte Verwirrung eines ſcheinbar ruchloſen, 


geſetzwidrigen Verhältniſſes 
zugeben?“ 


„Du ſiehſt, Theodor, einmal — wäre es auch das letzte Mal im Leben 


müſſen wir mit einander reden. Laß bei dieſer Zuſammenkunft weder Rüh⸗ 
rung — denn wir find nicht leibliche Brüder — noch Widerwillen — denn 
eine Mutter hat uns geboren — den Vorſitz führen damit unſere gegenſeitige 
Lage für immer ins Reine komme. Auf den Montag Abend, wenn mein 
Befinden ſich nicht verſchlimmert, erwarte mich.“ 

REDE F Fortſezung folgt.) 


Des Vaters letzter Wille. | 


In Hamburg gab es noch während der erſten Hälfte des Jahres 1842 
nicht weit von der St. Nikolai: Kirche entfernt, eine enge, düſtere Straße, 
deren ſchmale, hohe Giebelhäuſer ſich gegenſeitig Luft und Sonne raubten, 
unter denen ein einziges großes Gebäude, mit neuem Anſtrich und hellen 
Spiegelfenſtern, wie ein junger Fürſt im dichten Voltsgedränge erſchien. — 
Das Haus war vor etwa vierzig Jahren von einem reich gewordenen Lum⸗ 
penhändler Namens Druſe erbaut, der arm in dieſer Straße ſein Leben 
begonnen hatte und, nun reich, auch in derſelben es beſchließen wollte. — 
Neben dem Haufe führte ein enger hoher Thorweg in einen viereckigen Hof⸗ 
raum, der von Gebäuden, den ärmlichſten in der Straße ähnlich, eingefaßt 
und größtentheils von Leuten bewohnt ward, welche keine hohen Miethen 
bezahlen konnten. Der düſtere Raum gehörte zu dem großen Hauſe, ward 
Druſenhof genannt und auf ihm befand ſich auch der Speicher, 

Dicht neben dieſem ſtand ein Haus, welches die Nordſeite und daher 
noch weniger Luft und Sonne als die übrigen Gebäude hatte. In ihm war 
Herr Druſe zum Daſein erwacht, und dies dunkle Haus mit den niedrigen 
und feuchten Zimmern hatte er für ſich zum ſogenannten Altentheil beſtimmt. 

Wenn Madame Diuſe nicht dagegen geweſen, würde ihr Ehegemahl 
vielleicht ſchon im zweiten Jahre nach ihrem Einzuge in das neue Gebäude 
daſſelbe wieder verlaſſen und das Altentheil bezogen haben; denn ihm war 
die Luft in den hohen Zimmern mit der Morgenſonne zu rein, zu trocken, 
mit einem Wort nicht comfortable. Er beſaß eine Art von Kellerratten⸗ 
Natur, war mäßig in ſeinen Anſprüchen an das Leben, kalt, ſchadenfroh und 
liebte eigentlich nichts als das Geld und ein klein wenig ſeine Frau. Dies 
Kleinwenig Liebe war mit etwas Furcht gepaart, und der ſeuſt fo eigen⸗ 
ſinnige und feſte Herr Druſe ſtand ein wenig unter dem Pantoffelſcepter ſei⸗ 
ner Gemahlin, einer nicht gebildeten, aber ſchlauen und lebensluſtigen Frau, 
und da dieſe ſich nun in den hohen Zimmern ſehr wohl befand, ſo mußte 
Herr Druſe ſeine Sehnſucht nach dem Altentheil einſtweilen unbefriedigt 
laſſen. . 

8 dem Speicher war ein etwa dreißig Schritt langes Staket, deſſen 
ſchmale Gitterthür in ein ſehr kleines Gärtchen führte, in welchem auf klei⸗ 
nen Beeten einige Pflanzen, die allenfalls ohne Sonne und Luft gedeihen, ein küm⸗ 
merliches Daſein lebten, und das, mit einem weißlakirten Bänkchen verſehen, 
Herrn Drufens Lieblingsaufenthalt nach vollbrachtem Tagesgeſchäft war Hier 
träumte er in Zahlen und vermehrte im Geiſte feine Rei thümer; hierher 
führte er auch ſein einziges Töchterchen, das in allem ſein Ebenbild war, mit 
ſich, und ertheilte ihr ſelbſt Unterricht in Rechnen, während feine heitere 
(Frau Geſellſchaften gab, die wegen der prachtvollen Einrichtung des Hauſes, 
und der erleſenen koſtbaren Leckereien, ſo wie des ungezwungenen Tones hal⸗ 
ber, der dabei herrſchte, “fo beliebt wurden, daß Madame Drufe, trotz der 


Hert Druſe beſaß aber eine feſtere Geſundheit als ſeine Frau, denn bald 


˖ Du allein ſeiſt nachdem dieſelbe ihre Tochter an einen wackern Mann, Namens Sievers, 
ich auch vornehmen möchte, Alles verheirathet hatte, 


ſegnete ſie das Zeitliche. Er überließ nun ſeinen Kindern 


werde mir mißlingen, oder gar zu meinem Verderben gereichen, wenn ich das neue aus und befriedigte die Sehnſucht ſeines Herzens nach dem 


Dich dabei auf meinem Wege fände — in dieſem gad gelobte ich mei⸗ dumpfigen Altentheile. 
u ſelbſt hier nur 


mem Vater — nicht Dich zu haſſen, denn ich fühlte, daß 
Werkzeug des Schickſals ſeiſt — nur Dich zu meiden. Ich glaubte den Wink 
des letztern zu verſtehen, 
entfagte. Nimm das Geſtändniß hin, daß es mir ſchwer geworden iſt, mei. 


nen Entſchluß auszuführen, noch ſchwerer, Dir dem Willen meines Vaters ſätze anzunehmen ſchien, 


gemäß, der das gutmüthige Eindrängen der Tante in ſeine Familienverhält⸗ 


wenn ich der nähern Gemeinſchaft mit Dir auf ewig lig und forgenvoll das Haupt 


Geld! Geld! und wieder Geld! war von nun an der alleinige Gegenſtand 
aller Gedanken und Geſpräche des alten Herrn, und er ſchüttelte oft unwil⸗ 

ıpt, als er bemerkte, daß feine Tochter, die ihren 
Mann leidenſchaftlich liebte, ſeit ihrer Verheirathung ganz andere Grund⸗ 
als der Vater ihr für das ganze Leben eingeimpft zu 


haben glaubte. 


niſſe fürchtete, die Uiſache zu verſchweigen. Ich bin Dir die genugthuende“ Der Schwiegerſohn liebte die ſchönen Künste und die Natur. Er führte 


“ 


2 


8 e 


ſeine junge Frau häufig an Orte, wo die erſten ſich entfalten, und um die 
Sehnſucht nach der zweiten mehr befriedigen zu können, war der Gegenſtand 
ſeiner heißeſten Wünſche ein Landhaus, das man während der ſchönen 
Jahreszeit bewohnen könnte. | 

Der Verluſt dreier Kinder, die vielleicht deshalb farben, weil fie weniger! 
von der Kellerratten⸗Natur des Großvaters, als von der Adlernatur ihres 
Vaters geerbt hatten und deshalb in der dumpfen Twiete nicht gedeihen 
konnten, gab ihm dieſen, dem betrübten Mutterherzen ſeiner Frau ebenfalls 
ſehr einleuchtenden Grund zu feinem Wunſche ein. Allein Herr Druſe der 
täglich un zufriedener mit ſeinen Kindern ward, und der noch immer im vol⸗ 
len Beſitze des baaren Vermögens war, machte ſehr ernſte und ſogar drohende 
Gegenvorftellungen gegen „derlei hoffärtige Gedanken.“ Er wollte den Tod 
der Kinder eher den hohen zugigten Zimmern und Fenſtern im neuen Hauſe 
Schuld geben und führte ſeine eigene Kerngeſundheit, wie die ſeiner Tochter, 


Allein fie ſah ſich fehr getäuscht. 


(hier richtete er 
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Jakobinens Eltern ſah er wenig mehr, und erſt als er auf dem Todten⸗ 
bette lag, ließ er die Tochter, die ſich ihm nur noch mit Furcht und Grollen 
nahte, zu ſich rufen. Mit freudiger Erwartung ſah ſie einigen angenehmen 
Aufſchlüſſen über gewiſſe große Kapitale entgegen, die, wie ihr Mann ihr 
erzählt, ihr Vater vor einem Jahre dem Handel entzogen, ohne daß er in 
Erfahrung habe bringen können, auf welche Weiſe er ſie verwendet habe. 

e ſah E Der Vater empfahl ihr nur „fromm und 
gut zu ſein, ihrer Pflichten zu gedenken, ihm ein kindlich liebevolles Andenken 
zu bewahren, nach ſeinem Tode ihm eine angenehme Ruheſtätte zu bereiten 
ſich in die Höhe, um ſeinen Worten noch mehr Nach⸗ 
druck zu geben) ihm vor allen Dingen die Kaſtanie, neben der er fe 
manche angenehme Stunden verlebt, an ſein Grab pflanzen zu laſſen. 
— „Hedwig, Du wirſt nun meine einzige Erbin und es wird Dir nicht an 
andern Bäumen fehlen,“ ſetzte er mit einem Lächeln hinzu, das eben ſo viel 


welche ebenfalls im feuchten Altentheil die erſten Jahre ihres Daſeins verlebt Schalkhaftigkeit als Schadenfreude verrieth und das für ſeine Tochter ſo 


hatte, als einen triftigen Gegengrund an. 
Herr Sievers fand ſich mit Betrübniß, feine Frau innerlich grollend und 
ſchmollend mit dem ſtarrſinnigen geizigen Vater in das Unabänderliche, und 
die Letztere ſah ſich genöthigt, vor wie nach das Kaffeetrinken in dem Gärt⸗ 
chen ihres Vaters für ein hohes Feſt zu halten, wenn ſie nicht all' ſein ſchönes 
Geld, wie er drohte, in andere Hände übergehen ſehen wollte. 
Spät noch ſchenkte der Himmel Madame Sievers die Hoffnung auf 
ein viertes Kind, und mit eigenſinniger Tyrannei beſtand ihr Vater darauf, 
daß fie im Altentheil ihre Niederkunft erwarte, fein Enkelkind hier die erſte 
Lebensluft einathme, um, wie er in prophetiſchem Geiſt behauptete, dann 
ſicher ihnen erhalten zu werden. | 
Herr Sievers, der durch einige unglückliche Spekulationen gerade in dies 
ſem Augenblicke der Hülfe des Schwiegervaters ſehr bedurfte, ſah ſich 
genöthigt einzuwilligen, und der alte Herr war überglücklich, als er ein kräf⸗ 
tiges Enkeltöchterchen über die Taufe hielt, daß nach ihm Jakobine genannt 
ward und in deſſen klaren blauen Augen er die ſprechendſte Aehnlichkeit mit 
feinen eignen kleinen grauen Funkelſternen entdecken wollte, 
Am Tauftage, der im Spächerbſt fiel, wagte er freudig keck noch einmal 
den Verſuch, der bisher oft mißlungen war, einen Baum in das Gärtchen 
zu pflanzen, „der,“ fo, fprach er im prophetiſchen Tone, „jetzt eben fo gut 
gedeihen würde, wie die kleine Jakobine, zu deren Gedächtniß er ihn pflanze.“ 
In der That waren Kind und Bäumchen glücklicher als ihre Vorgän⸗ 

Sie blieben nicht allein am Leben, ſondern wuchſen auch friſch und 


ger. 


furchtbar war, weil er ihr mit dieſem Lächeln in den hämiſchen Zügen 
gewöhalich jede Lebensfreude geſtört, auf die fie im Vertrauen auf feine 
väterliche Liebe manchmal gehofft hatte. j 

Sie drückte das Tuch an die thränenlofen Augen und nickte bejahend mit 
dem Haupte. „Nein, nein!“ rief der Vater mit erhöhter Stimme, „Nicht 
ſo, Hedwig, Du verſprichſt es mir feierlich. Gieb mir die Hand darauf 
und ſage mir, daß Du Wort halten willſt.“ 

Fortfetzung folgt.) 


Lokales. 


(Altes Theater.) Das alte Theater, unſern alten Kunſtfreunden 
noch immer in freundlicher Erinnerung, hat wieder einmal feine Pforten 
geöffnet, und eine Schauſpielergeſellſchaft in ſich aufgenommen, die dem 
Vernehmen nach 10 Vorſtellungen geben wird, und am Sonntage mit vielem 
Beifalle ihr Debüt eröffnet hat. Es find gute harmloſe Leutchen, weit harm⸗ 
loſer, als viele andere Schauſpieler, denn fie pumpen nicht, fie gehen nicht 
durch, ſie extemporiren keine ſchlechten Witze und prügeln auch keine Recen⸗ 


4 


ſenten durch, ſondern fie thun ihre Schuldigkeit, laſſen ſich von ihrem Direk⸗ 


tor nach ſeinem Belieben wie am Fädchen lenken, und Kabalen unter ihnen ſind 
unerhört, in Summa; es find die Marionetten unſers mitRecht beliebten Schwie⸗ 
gerling, der den alten Muſentempel für fein Marionetten- und Metamorpho⸗ 


fröhlich heran und das Herz des alten Herrn war von jetzt an in drei ſentheater ganz allerliebft eingerichtet hat. Da in der That nur wenige Vor⸗ 
Theile getheilt; der eine — vielleicht der größte — klebte am Gelde; der ſtellungen ſtatifinden werden, ſo mögen dieſe Zeilen unſere Leſer um fo mehr 
zweite gehörte der kleinen Jakobine; der dritte hing an dem kleinen Kaſtanien⸗ aufmerkſam machen, dem geſchickten und anſpruchloſen Künſtler einen Beſuch 


baum im Garten. 
End: entgegenneigte, deſto mehr ſah man dieſe drei Leidenſchaften in ihm wachſen. 
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Todtenliſte. 


Vom 18, bis 25. Septbr. 1847 find in Breslau als veritorben angemeldet: 66 Perſo⸗ Sep. 


nen (39 männl. 27 weibl.) Darunter find todigeboren 23 unter 1 Jahre 155 von 1 — 5 
Jahren 113 von 5 — 10 Jahren 13 von 10 — 20 Jahren 23 von 20 bis 30 Jahren 73 
von 30 — 40 Jahren 83 von 40 — 50 Jahren 45 von 50 — 60 Jahren 43 von 60 
— 70 Jahren 4; von 70 — 80 Jahren 35 von 80 — 90 Jahren 53 von 90 — 100 
Jahren O0. 5 3 2 
8 n ſtarben in öffentlichen Kranken- Anſtalten, und zwar: 
! | In dem allgemeinen Krankenhoſpital 14 
In dem Hoſpital der Eliſabethinerinnen . . 2 
In dem Hofpilal der Barmherz. Brüder.. 0 


— 


In der Gefangen-Kranken⸗ Anſtalt 1 

Ohne Zuziehung aͤrztlicher Huͤlfe . 0 
Name und Stand der Ver⸗ Reli⸗ ; Alter, 
BB: "0° ftorbenen, gion. Krankheit. | 3. M. 
15. d. Kretſchmer Heinrich ung: Schwöche e SE 2. — 7 
16. d. Inwohner H. Hinke S 8 e Irzmpfe — 1 — 
47, Maurergeſ Witw. E. Hiekte kath. Alterſchw äche 81 — — 
Gymnaſtallehrer Wiw. E. Okruſch.. ..... ev. Alterſchwaͤche ... —. . 84 —— 
id. Seitenfabrikant M. Wiesner S. ev. Magenentzündung.. . . . — 1125 
Schuhmachergeſ. F. Rösler kath. Waſſerſuchtt . — . 19 — — 
. Bäckergeſ. H. Hahmann Waſſerſucht 22 — — 
18.1 unehl. S Durchfall. 4 
d. T. „ Todtgeboren — —— 
unehel 8 Abze hrung. . 16 
Dienſtmadchen Ch. Stelzer „ unierleibsſchwindſucht. . 21 —— 
Handelsmann F Daumann. Lungenſchlag 32 — — 
d. Kutſcher P. Seidel N. Krampe: — 1 21 
Tagarb.⸗Wiw. R. Paul. kath. Zehrfiebe r 57 — — 
Schneider F. Voges ev. Lungenlaͤhmung 54 7114 
19, d. Zimmergeſ. O. Schmidt kath. Krämpfe — 4 — 
Schneidermſtr.⸗Wiw. 5 Janitſchke. .... kath. Lungenkatarh .. 80 6|— 
Ehem Lohnfuhrmann G. Schmidt. ev, Unterleibsſchwindſucht. 64 —.— 
Chem Gensdarmfrau J. Hellmann. .. kath. Lungen ſchwindſucht. . . . 4 |— 
Schuh machergeſ. A. Scholg.. .... ..... . ev. Unterleibs-Typhus . . . 24 — — 
Kaufm. G. Baumert. . .. ev. nerv. Fieber 32. —.— 
Nachtwächter J. Jüngling. ev. Alterſchwäche. 89 —— 


d. Kaufm. C. Patzty S8 ev. Krämpfe 


dd. Bäckergeſ. E. Hackenberg S kath. Abzehrung. 21 164 
d. Glaſer B. Korke .. „ev. Nervenſchlag — 9 
20. d. Tagarb. J. Häusler Fr...... kath. Waſſerſucht . 69 — 


Und je mehr ſich das Leben des Herrn Druſe ſeinem abzuſtatten. 


Die Preife find äuszerſt niedrig geſtellt, fo daß ſich ein Jeder 


ſehr leicht den Genuß verſchaffen kann. de 
7 s x \ 
I KP ——ů— — ͤ— — — 
Name und Stand der Ver⸗ Reli⸗ A | Alter. 
Tag. e Aſtorbenen. gion. Krankheit. 5 12 
- | 
Tagarb. F. Kohler kath Lungenſchwindſucht. . . 61 
Putzmacher M. Blu mauer jüd ‚Unterleibsentzündung. . 37 
Schneidergeſ. J. Thoma kath] Unterleibsentzündung . 35 —— 
d. Tagarb. B. Pfeifer x.. ev. Zehr fieber 3 —— 
1 unehel . SwDwSdwdꝛ ... ev. Aus zehrung 9 .— 
d. Gaſtwirth F. Sieber S een, Bräune 211 — 
Zimmergeſ. J. Mai 3 kath. Bruſtwaſſerſucht 20 — — 
‚ld. Schneidermſtr. M. Hübner T.... ev. Aus zehrun gg — 5 — 
ie unkhen RAS rer elite nation .... ev. Uuszehrang. »2uunnene. — 5 — 
Oekonom F. Gremplerr—ꝛw nune: ev. Hirakrankh eite 62 —— 
d. Schuhmachergeſ A. Wirſewitzkv. T.. katb Surchfall 8 
21. Dienſtmaͤdchev S. Büttner ev. Wochenvettſiebe n 21 —— 
Wirthſchaf sinſpektor F. Wolz. ev. Schlag fluß. 34 — — 
Dienſtmädchen D. Scheiner. ev. Zehr fieber 27—— 
Tiſchlergeſ. H. Ullrich ev. nerve Zehrfiebe n 21 —— 
Funde? ana Ste Re EHRT kath. Abzehrun g 1 2.— 
d. Kutſcher Fiſcher S. l — Todtgeboren . = 
1 unehel⸗ S. 2 —***2⸗ kath. Ab zehrung .... — 2114 
| d. Formſtecher O. Scholz SS. eb, Zahnfiebenr — 11 4 — 
| d. Roͤthepacker A. Paͤtzold . ev. Bräune 3 1 6 (— 
22. 1 unehel SS. o ev. Kraͤmpffe — — 7 
d. Maurer J. Schmid. e ee 1 1 — 
Barbier H. Güttlerr. kath. Nerven fieben un. 32—— 
Zimmergeſ.⸗Wiw. J. Schauke . ev. Lungenentzuͤndung . 67 je 
Scyneidermitriotw, R. Feli ev. Lungenlähmung . . 78 
Feldwächter J. Roſtt . ev. Lungenſchwindſucht ... 50 — — 
d. Tagarb. H. Keil SSS. | ev. Unterleibeleiden . 4 — — 
Haushnecht J. Reinſch he ev. Sehr fieber 27 Fi 
Schneidergeſ. W. Günther TE ev. nerv. Fieber. 31 —— 
Dienſtmädchen M. Dinand .. eb. gaſtr. nerv. Fieber... . . 21 —— 
d. Haushlt. L. Lange Fr. kath. Abzehrun 39 — — 
1 unehel. W.. *** „ev. Abzehrun »-..... 20... 114 
t une . ev. Auszehrung.. je 
d. Tiſchlergeſ. P. Sobeck ... >... fath, Zahnru hr. 1 8 — 
d. Schneider M. Koch. ev. Zehrfieber . 1 3 — 
23. d. Auflader R. Nilſchke S. „dev Kinnbackenkrampf — —11 
1 unehel S . kath. Abzeh rung 3 12 5 2 
—— BE — 


— — 
2 
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Sa 05 ideen für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


; Theoter Nepyertoir. St Petersburg. V KEK pa ch { un g. 


ee en 1 Das koloſſale Rundgmälde iſt nur Se: zu 

gunagp: eptbr.: Neu einſtudirt: Ende d. M mit beraegeſetztem Preiſe zu. Meine hierſelbſt vor dem Breslauer Thore belegene Schießhausbeſtzung 
e echte deen ſehen a Perſon 23 Sgr. enthaltend: Tanzſaal, mehrere Gaſtſtuben, Billardſtube, Kegelbahn, Getreide⸗ 
Herbold. 4 böden und den dicht daran ſtoßenden Garten, in welcher ſtets die Schank⸗ 


* 


5 . Bäudler utenſilien wirthſchaft mit dem erfreulichſten Erfolge betrieben worden, bin ich Willens, 


8 ; ſind fofort zu verkaufen: Das Nähere da die gegenwärtige Pachtzeit mit dem 18. Januar⸗k. J. zu Ende läuft anders 
Vermischte An eigen Mehlgaſſe Nr. 26 bei Arendt. weit auf drei Jahre zu verpachten und habe die Ausführung dieſes Geſchäfts, 
1 8 5 N da ichöfter abweſend bin, dem Herrn e Beſſer hierſelbſt übertragen. 
PPP Hierauf Reflectirende wollen ſich in frankirten Briefen ſpäteſtens bis Ende 
Warme Umſchlagetücher, b gerte, und Matrazen ems Novbr. d. J. an Hettn Beſſer wenden, der die nähern Bedingungen mitthei⸗ 

1 


Wollene Hauskleiderzeuge, ſiehlt zu billigen Preiſen eic len wird. 5 


. 8 

„ Rehe big 8 e Nr. 6, 8 Neumarkt den 24. September 1847. 5 

rkaufe u r gen a 
Preiſen. 10 5 4 ö G. Kluge. 

Wie ſchon früher erwähnt, nei N 3 RS . 
beziehe ich Anfangs Okto⸗ Nr. 48, age ſofort zu beziehen 5 d 5 
ber ein Parterre⸗Gewölbe Se 
des neuerbauten Hauſes, 
Ohlauerſtraße Nr. 5 und 6, 
genannt: 


Zür Hoffuung. 
Bis dahin wird der Verkauf der 
wegen dieſes Umzuges zurück⸗ 


Sollte eine anjtandige, ſtillwohnende, wo o möglich kinderloſe Beamten⸗ oder Lehrer⸗ 

Ein junger Mann, welcher eine gute Hand Familie geneigt fein, einem jungen ſoliden Manne, welcher ſich dem höhern Studium wid⸗ 
ſchreibt, zur Zeit noch keine Anſprüche auf met, und ſehr prompt Miethe zahlt, ein freundliches, gut heisbares, anſtändig meublirtes 
Beſoldung macht und ſich im Kaſſen⸗ und Zimmerchen fir die Wintermonate, gegen einen mittlen Mieths⸗Preis, Monatsweifeabzus 
Rechnungs⸗Weſen auszubilden beabfichtiget, laſſen, auch die wenige aber nöthige Bedienung mit beſorgen zu wollen, fo beliebe ſel⸗ 
kann alsbald Aufnahme finden. Wo? jagt bige gefälligft, die Angabe ihrer Adreſſe und Wohnung, wie den monatlichen Mieths⸗ 


iim Comptoir abzugeben. 


300 Thaler © etz E 


ö etzt. 5 
geſetzten Adolf fertgeſegt 1 bei genügendfter Sicherheit ohne 
A olf Sachs, i Einmiſchung eines Dritten geſucht, Dit: 5 K 
Ohlauerſtr. Nr. 2, eine Treppe.] püßerſtraße Nr. 40 parterre Bei f Heinrich ichter 5 
——— 3 
a bauer, Schreib⸗, Zeichnen⸗ und Malermaterjalien⸗ Handlung, 
0 Eine lichte Alkove iſt zu vermiethen. Das 8 ; iprechts 6 
ern vermiethen N Nähere zu erfragen Albrechtoſtratze n Se e 
und bald De Weihnachten zu beziehen iſt Nr. 42 im Hofe eine Stiege hoch. ſind angekommen: 5 
Mathiasſtraße Nr. 63 der erſte 85 r 5 a fi 
15 He Soc 50 h 11 aus mei 1 ; 5 Gold edern 
tuben, Alkove und noͤthigen Beigelaß. Das 000 bis 4500 alte Flachwerke werden zu 5 4 2 
Nähere beim Kreiſchmer Müller, Schmie⸗ kae gewünſcht. g Nähere Stern⸗ mit Diamant⸗ Spitzen. N i 
. N. Bu Ar 2 ü ber dem . Dieſe Federn ſind von Gold und Platina, mithin keiner Oxidation durch 


„ 9 die Dinte unterworfen. 
Die Spitze von Diamant kann ſelbſt von den beſten Feilen nicht 
angegriffen werden, eben ſo wenig alſo durch langen Gebrauch abgeſchliffen 


5 92 eben ichen im 1 von O. B. ee 7 a dieſen Federn iſt noch eine Vorkehrung angebracht die den 
(Albrechtsſtraße. ) 1) die S 
N a pitze immer in derſelben Lage zu erhalten und beſonders das 
® Dreyſchock⸗ Polka von E. A. Wiener, Kreuzen der Schnäbel zu verhindern. 


und wird zum Beſten des Frauenvereins zur Speiſung [7 2) wird dadurch eine hinlängliche Quantität Dinte zurückgehalten um 
und Kleidung hülfsbedürftiger Armen zu 22 Sgr. ver⸗ bei längerem Schreiben nicht fo oft eintauchen zu müſſen. 
kauft, ohne den Wohlthätigkeitsſinn zu beſchränken. Da die © 3) iſt dem unangenehmen Spritzen der Feder dadurch vorgebeugt, 
© Lieder des Komponiſten von der Berliner Kritik i in ein vortheil⸗ -  Mebrigens iſt es nöthig die Feder in ein mit Waſſer gefülltes Gefäß nach 
5 A 1755 3 9 0 a Map, fo 3: 5 „ dem Gebrauche zu tauchen, damit dieſelbe fortdauernd rein bleibe. 
eilnahme um ſo mehr erwarten, weil er ſeine fernere kompo⸗ EN 5 eee FRA 5 
Oſuive Thätigkeit ausſchließlich den Armen zuwendet. 5 Der Preis iſt ein W 95 dor für das Stück. 


eee 02908 5 3 m 


Bei A. aeg! in Oels if erſchienen, und bei Weinrich * 
© 4 Tanzunterricht. i Albrechtsſtraße Nr. 6, vorräthig: f 
inem Hochgeehrten Publikum die ganz ergebenſte Anzeige, daß mit dem 
5: October der erſte Tanzeurſus beginnt. Das Nähere in meiner Behau⸗ Lügen über Rügen 
G 1 N i Nr. 12, vom 3. October Große Groſchen 
Gäſſe Nr. 1 Laurette Gebauer, Tanzlehrerin. 


. . . KNiuügen Au Be, 


Den erſten Fransport meiner in Lapng beiſtnüch eingefaften Meft: oder wunderbare Abenteuer zu Waſſer und zu Lande des Freiherrn von 
waaren beſtehend in feinfte franz. Lama zu Mänteln, habe e empfangen. Münch hauſen, wie er dieſelben bei der Flaſche im Zirkel eine 


Weisler, 
Schweidnitzer⸗ und June ‚Straßen: Ecke Ni. 50 nl a e fegt. i 
N in dem neu erbauten Haufe zum weißen Die. ALL ERSTER Preis 2 le. Sgr. 
. 5 . ge, Abenteuer, bie u 9 die ben Don 
8 f aung geſetzt haben, find für uns Deutſ e un reitig eins der erſten sbü⸗ 
= RE Wilchverkauf f ſcher un werden noh eben ſo gern von uns geleſen, wie ſie unſete Voi ihren 


Der kinzige üebelſtand war bisher noch immer der hohe Preis 


koch t, von 5 er Güte zu Habe ee Nr. 13 im nud auch diese iſt gehoben, de da in bblger e das 5 Bogen file uch 
er A. 15 2 Mi BE . 


A 


Gewölbe, e 


2 ER. 


„ 


Augemeiner Anzetger r 


die Redaktion d. Bl. Preis verſiegelt, unker der Chiffre A, L. Breslau, Junkernſtraße Nr. 16 


